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Nr. 270. Halle a. S., Mittwoch den 18. November 1891. Jahr.
zur Tages als zur Nachtarbeit Kinder vom 6. Jahre aufAchtung!

Freunde! Jn Sachen der Rauchfußer Brauerei iſt
bis heute eine Aenderung noch nicht eingetreten. Die
Genoſſen werden deshalb erſucht, die in jeder Nummer
veröffentlichte Liſte zu beachten und entſprechend zu
handeln.

Die Kinderopfer in Preußen
dargebracht auf dem Altar der nationalen Jnduſtrie“,
erhalten eine grelle Beleuchtung durch ein neues verdienſt
liches Buch, welches vor uns liegt. Der Titel iſt: Geſchichte
der preußiſchen Fabrikgeſetzgebung bis zu ihrer Aufnahme
durch die Reichsgewerbeordnung. Auf Grund amtlicher
Quellen bearbeitet von G. C. Anton. Der Verfaſſer zerlegt
ſich ſeine Aufgabe in zwei Teile; zuerſt behandelt er die
Beſtrebungen zum Schutze der jugendlichen Fabrikarbeiter,
der „Fabrikkinder“, wie es öfter in den Ausführungen Antons
heißt, und in einem zweiten Teil die Geſchichte des preußiſchen
Truckverbotes. Der vormalige Handelsminiſter Fürſt Bis-
marck und Kultusminiſter v. Goßler hatten ihm das in ihren
Miniſterien vorhandene Aktenmaterial zur Einſicht überlaſſen.
Der erſte Teil der Arbeit ſördert geradezu erſchütterndes
Anklagematerial gegen die Menſchenopferer zum höheren
Ruhm und Glanz der privatkapitaliſtiſchen und trotzdem
national genannten Jnduſtrie zu tage. Schon der erſte An
ſtoß, durch welchen die Aufmerkſamkeit auf die Fabrik
kinder“ gelenkt wurde, iſt bezeichnend. Die Duüſſeldorfer
Regierung lancierte ein Loblied in die Preſſe, in dem ein
rheiniſcher Bürgermeiſter und Fabrikant verherrlicht wurde,
der „auf ſeine Koſten“ eine Fabrikſchule errichtet hatte, in
welcher „ſeine“ Fabrikkinder in Religion Schreiben, Leſen
u. ſ. w. abwechſelnd von der Arbeit ruhend unterrichtet
wurden. Die „demagogiſchen
auch Lehrer von Privatſchulen bloßgeſtellt, und infolgedeſſen
wurden Erhebungen über dieſe veranſtaltet; und wieder
erwähnt die Düſſeldorfer Regierung jene Fabrikſchule. 1821
verlangt nun der Miniſter Altenſtein ſpeziellere Angaben,
indem er dabei die Fürſorge der betr. Beamten höchlich
lobend anerkennt. Nachdem das miniſterielle Lob ſchleunigſt
wieder im Amtsblatte der Regierung von Düſſeldorf bekannt
e war, lief bei letzterer eine Anzeige gegen den edlen

enſchenfreund, der „auf eigne Koſten die Schule geſchaffen
hatte, ein, des Jnhalte daß in dieſer eine Menge Kinder zu
elfſtündiger Nachtarbeit gezwungen würden. Jn
ihrer Verlegenheit ließ die Regierung unter der Hand dem
„Wohlthäter“ durch geiſtliche und weltliche Ortsbehörden
Vorſtellungen machen sehne Erfolg! Auf Grund der
Berichte muß man nach erneutem Antreiben des Miniſteriums
vom Jahre 1823 ſo lange zog ſich die Geſchichte hin!

die Düſſeldorfer Regierung dem Miniſterium melden, daß
in zwei Spinnereien jenes „wohithätigen“ Fabrikanten „ſowohl

Umtriebe“ von 1819 hatten

genommen wurden. Die Arbeitszeit währte im Sommer von
7 Uhr früh bis 8 Uhr abends, im Winter von 8 Uhr früh
bis 9 Uhr abends. Die Nachtarbeit begann mit dem Schluß
der Tagesarbeit und dauerte bis zu deren Wiederbeginn.
Der Verdienſt der Kinder beſtand für die Kleineren in faſt
2 Silbergroſchen, für die größeren in 3 Silbergroſchen
täglich: die am Tage arbeitenden Kinder waren in
5 Klaſſen eingeteilt, von denen jede täglich eine Stunde
Unterricht erhielt. Die Nachtarbeiter wurden zuſammen
nach beendeter Nachtarbeit zwei Stunden unterrichtet.“ Was
ſie dabei, leiblich abgerackert wie ſie waren, wohl gel rnt
haben mögen!

Der Miniſter Altenſtein tadelte nun in ſcharfen Worten
dieſe „unverantwortliche Mißhandlung unmündiger Kinder“.
Das größte Elend allein konnte Eltern von fern gelegenen
Orten beſtimmen, ihre Kinder am Ort der Fabriken bei
armen Leuten in Koſt und Pflege zu geben, um von den
2 Silbergroſchen 3 Pfennigen noch für ihren So 6 bis
8 Pfennige herauszuſchlagen! Neue Erhebungen werden
gefordert und auch vorgenommen, aber die Düſſeldorfer Re
gierung bekennt ſelbſt, daß dabei „die Kinder zu kurz ge
kommen ſeien, da die Bürgermeiſter ſich auf die Angaben der
Fabrikanten verlaſſen müſſen“. Auch eine Beleuchtung der
„Gewerbefreiheit!“

Geradezu grauenvoll iſt die J feſtgeſtellte Ge
ſundheitsverwüſtung dieſer armen Opfer der kapitaliſtiſchen
Profitſucht, welche ein 1825er Bericht aus dem Kreiſe Jſer
lohn feſtſtellt (Seite 9 u. ff.). Aehnliches ergaben die Be
richte aus Weſtfalen und Schleſien (S. 18 ff.). Die Regie
rung von Liegnitz begründet ihre Anſicht, daß beſondere
Anordnungen nicht nötig ſeien, mit dem Satze: „Die
üblen Folgen dieſes Berufes (Arbeiten in Glasfabriken)
würden noch viel zerſtörender auftreten, wenn die
Gewöhnung an ſie nicht ſchon in früher Jugend be
änne. Wie ein blutiger Hohn nimmt es ſich aus, wenn

ſolchen Zuſtänden gegenüber auch noch den Arbeitern und
ihren Kindern Roheit, Mißmut und Arbeitsſchen vor-
geworfen wird.

Der Magiſtrat von Luckenwalde berichtet (2. Mai 1827)
über die in den dortigen Tuchmanufakturen beſchäftigten
Kinder: „Die Kinder wachſen auf in ſittlichem Verderben
So wird der Staat und ſeine Mitglieder ſich ſolcher Bürger
und Bürgerinnen, deren junge Seelen in den Fabriken ver
dorben werden, deren Geiſt in der Kindheit ſchon erdrückt,
deren beſſerer Sinn ſchon erſtickt, deren ſittliches und reli
giöſes Gefühl ſchon im Keime vergiftet wurde, ſich ſchwer
ch zu erfreuen haben Der gute Wille und die Kraft
eines einzelnen Staates werden freilich zur Abhilfe nicht aus
reichen aber die Nachwelt wird ſeufzen über eine
Generation, die den Grund zu ihrem Verderben legte
und die Reichtümer der Fabriken werden am Ende
zur Unterhaltung der erforderlichen Zuchthänſer,
Galgen und Räder kaum ausreichen.“

Das iſt die entſetzliche Kehrſeite der Millionärzüchterei, die
das Jdeal Bismarcks bildete, wie er ſelbſt erklärt hat!

Die Aachener Regierung wollte als Vorbedingung zur
Aufnahme in die Fabriken nur beſtimmt wiſſen, daß die
Kinder ihre Fibel leſen und Schreibunterricht erhalten hätten.
Wie Anton bemerkt, fügte ſie dieſer ungeheueren Forderung
und „unverantwortlichen Sünde gegen das Intereſſe der Fabrik
herren und Eltern beſchwichtigend hinzu: „Da die meiſten
Kinder ſchon mit dem fünften Jahre zum Schulunterricht
fähig ſind und im Laufe eines Jahres bei gut eingerichteten
Elementarſchulen ſoweit gebracht werden können, ſo werden
ſie noch frühe genug in die Fabriken können aufgenommen
werden“. Das heißt auf deu h: mögen die Proletarier
kinder vom 5. bis zum 6. Jc„re ihre „Bildung“ beginnen
und abſchließen und dann dem Fabrikbagno zugeführt werden,
das wird euch Herren Fabrikanten ja wohl genügen

Jmmer iſt nur die Rückſicht auf die internationale Jn-
duſtrie“ und auf deren Konkurrenzfähigkeit das Hauptaugen
merk. Anton ſagt in ſeiner Einleitung: „Freilich gehören
Kinder nicht der Fabrik, ſondern dem Hauſe, der Schule
und der freien Luft. Jndeſſen was vermochte dieſer Einwand
gegenüber dem Egoismus, der Notlage (der Eltern nämlich,
die ebenſo ſchlimm daran waren) in dem Drucke der Kon
kurrenz auszurichten Offenbar ſo lange nichts, als nicht
den egoiſtiſchen Maximen der Fabrikanten und Eltern, die
für erlaubt hielten, was nicht verboten ſei, ſtärkere Gewalten
als die Gedanken einiger Philanthropen (Menſchenfreunde)
entgegentraten.“

ünd auf Grund der gewiß nicht erſchöpfenden Berichte
über die Lage der Fabrikkinder in Rheinland, Weſtfalen und
Schleſien kam das preußiſche Kultusminiſterium zu dem
Schluſſe, daß „der Eigennutz der Fabrikanten ſich grober
Attentate auf das Menſchenglück ſchuldig machte, indem er
die zarte Jugend zu anſtrengenden Arbeiten mißbrauchte, bei
welchem die Geſundheit derſelben ebenſo untergraben, als ihre
ſittliche und geiſtige Ausbildung unverantwortlich vernach-
läſſigt wurde“.

Schon damals ertönte alſo der Warnruf: „Die Gattung
in Gefahr

Und in der That, die bei den Erhebungen gemachten Er
fahrungen gaben allen Anlaß dazu! Es mußte von den be
treffenden Beobachtern erſt gelernt werden, richtig zu ſehen!
Ein Geheimer Oberfinanzrat war von dem Handelsminiſter
Bülow mit Berichterſtattung über den Düſſeldorfer Fall
beauftragt worden in ſeinem Bericht hieß es: Die Fabrik
kinder jenes „wohlthätigen“ Fabrikanten zeichneten ſich vor
den Berliner Kindern durch kräftiges und blühendes Ausſehen
aus und „die Nachtarbeit griff ſie ſo wenig an, daß ſie auf
ihrem über eine Viertelmeile langen Heimweg Mutwillen aller
Art trieben Man kann ſich lebhaft vorſtellen, wie froh
dieſe kleinen weißen Sklaven waren, wenn ſie ihrer „Knochen
mühle“ entſprungen und die Glieder frei regen konnten.

Jm Jſerlohner Bericht, den wir oben ſchon einmal an
zogen, hieß es: faſt den ganzen Tag ſeien die Kinder, oft

14] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

Schloß ſie vielleicht aus dem Hauſe nach den Bewohnern
und malte ſie ſich die darin Waltenden nach ihrer Phantaſie
aus, wie man wohl im Vorbeieilen zu thun pflegt Bald
knüpfte ſie an das Gartenhaus eine kleine Jdylle von Liebes
glück und Liebenfreude, und ihre Gedanken eilten oft voraus
dem kleinen Eden zu, wie ſie das Haus nannte. Kaum ent
ging ihr eine Veränderung daran, kaum eine Falte an den
Gardinen, oder eine Blumenvaſe an den Fenſtern, nur von
den Bewohnern hatte ſie noch nie einen entdeckt, als ſie eines
Tages von weitem ſchon auf dem Balkon eine weißgekleidete

erblickte. Sie lehnte an der Baluſtrade, den
opf in die Hand geſtützt, eine Fülle goldlockigen Haares,in dem die Senenſtahien leuchtend ſpielten, fiel über ihre

Schultern, eine dunkle Roſe ſteckte in den Locken, die Arme
goldene Spangen, und an den Fingern funkelten koſt

are Steine; Dagmar ſah dies alles, ihr Wagen war ge
nötigt langſamer zu fahren, da gerade hier Straßenbauten
den Verkehr hemmten, und mit einer ihr ſonſt nicht eigenen
Neugier verweilte ſie bei der ſchönen Erſcheinung, die nach
j wanden auszuſchauen ſchien. Jetzt hielten ſie einen Augen
vlick gerade vor der kleinen Villa, ein paar Laſtwagen
ſperrten den Weg ganz nur das ſchmale Stückchen Garten
trennte ſie noch von dem Hauſe der ſchönen Frau auf dem
Balkon, da war es Dagmar, als ob dieſe auch nach ihr ſehe.
Ja, ihre Blicke begegneten ſich. Ein unerklärliches Unbehagen
ergriff ſie: das Geſicht war ihr nicht frend. Wo hatte
ſie es geſehen Ulla Horm, die Tänzerin! Ja, ſie iſt's,
ſie erkennt ſie nach dem Bilde, das ihr Stina erſt vor wenigen
Tagen auf ihr Verlangen gebracht! Ulla Horm! Die Ent
deckung erſtarrte ihr das Blut in den Adern, eine Todesbläſſe

überzog ihr Geſicht, die goldhaarige Ulla, die Geliebteihres Voten!

Raſch wandte ſie ſich zu Stina, als ſuche ſie Beſtätigungihrer Entdeckung, fragte ſe mit einem Blicke nach dem Balkon:

„Wer iſt dieſe
„Sehen Sie nicht hin,“ entgegnete Stina und rief dem

Kutſcher zu, weiterzufahren.
„Wer iſt's!“ drängte Dagmar.
Stina zögerte.
Jhr Zögern beſtätigte Dagmars Vermutung. „Die Tänzerin

iſt's,“ ſagte ſie mit bebender Stimme.
„Wer ſagt es erwiderte Stina, „Sie kennen ſie ja nicht.“
„Jch weiß es! Sie iſt's.“
Stina ſchwieg. Jhr Verſtummen war die beredteſte Antwort.
Noch einigen Augenblicken, in denen ſie endlich weiter

fuhren, fuhr Dagmar fort: „Stina, was haſt Du über die
Tänzerin erfahren, ſeit wir hier ſind

Stina ſchaute in das bleiche Antlitz der jungen Frau und
feſt entſchloſſen, dieſes Mal zu ſchweigen, entgegnete ſie ſo
ruhig als möglich

„Jch weiß nichts, Sie machen ſich unnütze Sorgen.
„Stina, täuſche mich nicht.
„Jch täuſche Sie nicht, ich weiß nichts.
Dagmar forſchte nicht weiter, aber ſie fühlte, daß Stina

ihr die Wahrheit verberge. Die Begegnung hatte ſie tief
erſchüttert; ſeit ſie die Tänzerin geſehen, begriff ſie, wie ge
fährlich eine ſolche Frau jedem Manne werden konnte, und
wie ſchwer es ſein müßte, ſie zu vergeſſen.

Sie befahl nach Hauſe zurückzukehren, der blaue Himmel,
der Sonnenſchein, die frohen Menſchen, denen ſie begegnete,
thaten ihr wehe, ſelbſt Stinas Gegenwart war ihr läſtig.

Jhr Wagen fuhr nach der Stadt zurück und bog eben ins
Thor ein, als eine Mietkutſche ihn faſt ſtreifte, Dagmars
Auge fiel zufällig auf den Jnſaſſen und erkannte Hjelmskrona.

Er ſchien ſie nicht zu bemerken, und noch ehe ſie ſeinen Namen,
der ihr im Moment des Erkennens entſchlüpfte, aus
geſprochen, war er vorüber.

„Wohin mag er gehen, er, in einer Mietkutſche?“ fragte
ſie laut, mehr ſich ſelbſt als Stina, die ihn ebenfalls er
kannt hatte.

„Der Herr Baron werden Geſchäfte haben,“ ſagte Stina
in einem Tone, der etwas Bitteres hatte.

„Stina!“ rief Dagmar, „er geht zu ihr! Jch weiß es, er
geht zu ihr, heute, wie täglich, und Du, Du haſt mir
nicht davon geſagt

Stina ſuchte ſie zu beruhigen: ſie wiſſe von nichts und
könne nichts ſagen, zudem ſei hier nicht der Ort zu derartigen
leidenſchaftlichen Auseinanderſetzungen

Dagmar ſchwieg, aber in ihr wogten die Gedanken durch
einander. Jetzt ſtand alles gegen den Gatten auf, und alles
verdammte ihn, mit einem Male fand ſie Beſtätigungen genug
für ihren ſchlimmſten Argwohn, alles erſchien ihr nun mög
üich, ſelbſt das Unmögliche. Sie fand eine Erklärung zu
allem, es gab keine Zweifel mehr für ſie.

So kam ſie zu Hauſe an. Hier wartete ihrer eine traurige
Botſchaft: ihr Vater war von einem Nervenſchlage getroffen,
der das Schlimmſte befürchten ließ. Das ganze Haus war
in Verwirrung und Aufregung. Man hatte bereits nach ihr
eſucht, und ſie machte ſich die bitterſten Vorwürfe, ihren

Vater verlaſſen zu haben. Sie eilte an ſein Lager. Alles
andere mußte nun verſtummen, es war kein Raum mehr für
ſelbſtiſche Gedanken, in den bangen Stunden, die jetzt folgen
mußten, galt es Geiſt und Körper aufrecht zu erhalten zur
Erfüllung der Kindespflicht.

Es war ſpät als Hjelmskrona nach Hauſe kam. Dagmar
lag ermüdet auf einem Divan in dem an das Krankenzimmer
ſtoßenden Gemach; ſie war erſchöpft in einen Halbſchlummer
geſunken, aus dem das Eintreten ihres Gatten ſie weckte.
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bſt und Winter verpeſtete Luft einatmeten. aren
ſie Augen und Ohrenzeugen grober unſittlicher Reden und
Handlungen der Erwachſenen, hatten oft mehrmals im Laufe
des Jahres die härteſten Mißhandlungen zu erdulden. Jhre

Koſt beſchränkte ſich hauptſächlich auf Kartoffeln mit
Salz und Waſſer, Kartoffelkuchen in Rüböl gebacken und
Cichorienbrühe; im Sommer ſtahlen ſie (aus Hunger!!))
unreifes Obſt und Hülſenfrüchte. Durch manche ihrer
Verrichtungen wurden ſpezifiſche (beſondere, je nach dieſer
Verrichtung geartete) Nachteile für die Geſundheit der Kinder
hervorgerufen ſo in der Bronzefabrikation die chroniſche
fortwährende) Vergiftung durch den Grünſpan enthaltenden

ilſtaub, die akute (einzelne, heſtige) durch den Beizeprozeß,
und in der Nadelfabrikation Bruſt und Lungenleiden durch
den Umſtand, daß einige Arbeiten in faſt hermetiſch (luſt
dicht) geſchloſſenen Räumen vorgenommen werden mußten,
um das Anlaufen der Nadeln zu verhindern Die Kinder
litten faſt ohne Ausnahme an ſkrofulöſen Zufällen aller Art
und unterſchieden ſich durch allgemeine Körperſchwäche, Ab
magerung, Bläſſe Aufgedunſenheit des Geſichtes, Drüſen
anſchwellungen, triefende Augen, Kopfausſchläge von den nicht
in Fabriken arbeitenden Kindern derſelben Volksklaſſe.

wiſſe Beſchäftigungen trugen „durch Lage des Körpers
und der Geſchlechtsteile ſowie durch die höchſt einförmige
Arbeit dazu bei, den Geſchlechtstrieb der Kinder unnatürlich
frühe zu wecken; ihre Phantaſie folgte bei der geiſtloſen
mechaniſchen Beſchäftigung der von dem phyſiſchen Reiz ge

Richtung, ſo daß dieſe unglücklichen Geſchöpfe von
fe zu Stufe ſanken und zur höchſten moraliſchen Ent

würdigung gelangten“.
Das aufgedunſene Ausſehen hat oſt zu Täuſchungen Anlaß

gegeben als in einem der Bezirke ein Beobachter auf
die geſchwollenen Bäuche und heiſeren Stimmen“ aufmerkſam
gemacht wurde, ward er an ſeinem voreiligen, günſtigen Vor
urteil über die Geſundheitsverhältniſſe der armen Kleinen irre.

Die Vervollkommnung unſerer Maſchinen ſoll angeblich die
Arbeitsanſtrengung des Menſchen (aber nicht des einzelnen
Arbeiters ganz weſentlich herabmindern. Obermedizinalrat
Forring hat indeſſen eine Tabelle aufgeſtellt (Neue Notizen
aus dem Gebiet der Natur und Heilkunde Nr. 10, Jahr-
gang 1837), aus der ſich folgendes ergiebt: Jm Jahre 1815
legte ein Mann beim Hin und Herlaufen zum Zweck des Wieder
anknüpfens abgeriſſener Fäden an einer doppelten Mule-
ſpinnmaſchine, die Garn Nr. 40 ſpann, täglich mit 3 Ge
hilfen zuſammen die Strecke von 1 deutſche Meilen
zurück und leiſtete 22 140 Ellen Geſpinnſt; ein Kind allein
und ohne Gehilfen bei verbeſſerter Maſchine 4*, deutſche
Meilen bei Lieferung von 52800 Ellen Geſpinnſt! Das
find die Triumphe der techniſchen Fortſchritte in der kapita
liſtiſchen Geſellſchaft

Mangel an Bewegung und friſcher Luft in der Fabrik
ebenſo wie in den Wohnhöhlen der Eltern erzeugen blaſſes
Ausſehen, Würmerleiden, Skrofeln, ſchlechte Körperbeſchaffen-
heit, Bruchſchäden, „Frivolität und Unſittlichkeit“ das
iſt der ſtehende Endreim einer ganzen Anzahl ſolcher Berichte.
Beim Schleifen und Zuſpitzen der Nadeln kommt der feine
Stahl und Eiſenſtaub in Betracht, deſſen „geſundheits-
ſchädigende Wirkungen durch den Genuß von Flüſſigkeiten zu
mindern geſucht wird“, und erbarmen ſich die Arbeiter der
Kleinen und geben ihnen das, was ihnen gut zu thun ſcheint:
alkoholiſche Flüſſigkeiten! Zudem ſind die Kinder in be
ſtimmten Betrieben „den ganzen Tag auf den Füßen“, und

der Erwähnung einer Bochumer Fabrik bemerkt
nton, der „Fabrikherr hielt bei Auswahl der Kinder auf

jugendliche Kraſt: indeſſen ſtand ihnen allen, wie die Er
fahrung beſtätigte, eine verdorbene Körperkonſtitution und ein
ſieches Alter bevor.“

Der ſogenannte „Unterricht“ konnte dagegen auch wenig
leiſten er wurde in den Abendſtunden erteilt. „Die gewöhn
lich alles Nachdenken einſchläfernde mechaniſche Beſchäftigung
lähmte ihren Geiſt und alle Kraft des Gemütes ging ver
loren, die Abgeſchloſſenheit von der menſchlichen Ge
ſellſchaft übte nachteiligen Einfluß auf ihr geſelliges Leben
und jedes Frohgefühl wurde erſtickt“.

Und wie begegnen dieſen Aermſten der Armen ihre glück
licheren Altersgenoſſen Mit Ekel, Abſcheu und Verachtung.

e iber dieſer en hat ſich ſeinerzeit, von ſeinen Elterne it en Arbeiter und nam ader glte n „Fabritkinder h g
Knabe entrüſtet, wenn ſeine Altersge Unglückli
höhnten mit allerlei Schimpf und Ekelnamen. „Maſchin I
Fabrikenluſchen! Streichbatzen riefen ſie den armen kind
lichen Spinnerei- und Stoffdruckereiſtlaven zu!

Wahrlich, die Redewendung von den „zwei Nationen“,
in die jedes Volk zerfällt natürlich nur ſo lange, als die
kapitaliſtiſche Ausbeutungswirtſchaft herrſcht hat ihre volle

Richtigkeit! ßAnton legt vorzüglich dar, wie ſchwer es dem Miniſter
Altenſtein wurde, auch nur minimale (ganz geringfügige)
Anläufe zur Beſſerung ins Werk zu ſetzen. Not der Eltern,
Zähigkeit der Fabrikanten, ablehnende Haltung des andels
miniſteriums, das die „blühende Jnduſtrie“ nicht chädigen
will, Unkenntnis der Dinge bei den meiſten, namentlich auch
bei den Polizeibehörden, alles das wirkte zuſammen daß
erſt die Sorge für Aufbringung des nötigen Soldaten
kontingents das Kriegsminiſterinum alarmieren mußte,
damit etwas geſchehe!

1818 war der Düſſeldorfer Anlaß gegeben: 1839 kam
endlich das „Regulativ über die Beſchäftigung jugendlicher

Arbeiter in den Fabriken“.
Dieſe Fürſorge für die „Fabrikkinder“ iſt juſt ebenſo

ſchleunig geleiſtet worden, wie die berühmte „Bauern-
eiung“.

Wenn etwas geeignet iſt, die allzu laute Verhimmelung der
preußiſchen Staatsfürſorge für die ärmſten Klaſſen auf ihr
richtiges Maß zurückzuführen, ſo iſt es die wahrheitsgetreue
Geſchichte dieſer hochgeprieſenen Fürſorge, zu der Anton
mit ſeiner vortrefflichen Arbeit einen tüchtigen Beitrag geliefert
hat, auf den wir noch einmal zurückkommen müſſen.

(Wähler.)

Solitiſche Aeberſicht.
Die Zolleinnahmen des Deutſchen Reiches betrugen

im Jahre 1890 nach der „Statiſtik des Deutſchen Reiches
395374 601 M. (gegen 360276 038 M. in 1889). Jm
einzelnen verteilte ſich die Summe wie folgt:

Getreide und andere land
wirtſchaftliche Produkte 114 596002
ſpeziell Roggen 41 745 620

Weizen 29 477 455
Gerſte 16 434 282

Kaffee c 47 309 660Petroleum c. 44 617 122Tabak und Fabrikate 42 873 905
Wein, Moſt c. 19 230 795
Holz und Holzwaren c. 15 615 367
Schmalz 9 107 744Eiſen und Eiſenwaren 8194 925
Vieh 7 324 914Branntwein 6 801 968Fleiſch, Geflügel, Wild 5 463 482
Baumwollengarn 4691273
Reis 3 869176Geſalzene Heringe 3748 024
Gewürze 3 722 800Seide und Waren 3 110 988

Jn welchem enormen Maße die r durch das
ſeit 1879 mehr und mehr entwickelte Schutzzollſyſtem ge
ſtiegen ſind, lehren folgende Ziffern:

Die Zoll- Einnahmen betrugen:
im Jahre

1878 111,5 Millionen Mark
1879 148,4
1880 166,8
1881 192,4
1882 202,8
1883 209,7
1884 220,9
1885 241,7
1886 248,1 r v1887 270,1 n
1888 290,1
1889 360,3 r1890 395,4

Das u danach heute eine a
rößere an zu tragen, als 1878. derigerung haben größten Anteil die Getreide und Pe

die neh als ein Drittel der geſamten Zoll
Einnahmen ausmachen. Dieſe Zölle, die 1878 überhaupt
noch nicht vorhanden waren und jetzt ſich auf nahezu 160
Millionen Markt belaufen, werden bis auf geringe Bruchteile
von der ärmeren Bevölkerung aufgebracht. Was will gegen
dieſe koloſſale n der wirtſchaftlich Schwächſten der

anze Brei von ſozialpolitiſchen Beglückungen ſagen, den manſabem angerührt hat!

Vom Heere. Die Ueberſicht der Ergebniſſe des Heeres
Ergänzungsgeſchäſts für das Jahr 1890 iſt in Gemäßheit
des S 37 des Reichs Militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 vom
Reichskanzler dem Reichstage unterbreitet worden. Danach
wurden in den alphabetiſchen und Reſtantenliſten geführt:

20 jährige 61707121 4690 416330 085
89 894

Summa 1 476 466
Davon ſind: als unermittelt in den Reſtantenliſten geführt

42 325, ohne Entſchuldigung ausgeblieben 114 581, ander-
wärts geſtellungspflichtig geworden 368 297, zurückgeſtellt
521 629, ausgeſchloſſen 1236, ausgemuſtert 30 680, dem
Landſturm erſten Aufgebots überwieſen 110 170, der Erſatz
reſerve überwieſen 85 363, der Marine Erſatzreſerve überwieſen
aus der ſeemänniſchen Bevölkerung 391, aus der Land-
bevölkerung 377, Ueberweiſungen an die Marine Erſatzreſerve
fanden nicht ſtatt im Bezirk des III., IV., V. und XI. Armee-
korps, ferner der Großherzoglich chen Diviſion, der
Königlich Württembergiſchen Armeekorps, des I. und II.
bayeriſchen Armeekorps und des XIV., XV. und XVI. Armee-
korps), ausgehoben 182 876, überzählig geblieben 5916, frei-
willig eingetreten 12 666. Von den Ausgehobenen ent
fallen auf das Heer zum Dienſt mit der Waffe 175 779,
zum Dienſt ohne Waffe 3715, auf die Marine aus der Land-
bevölkerung 1566, aus der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen
Bevölkerung 1806. Es ſind ferner vor Beginn des militär-
pflichtigen Alters freiwillig eingetreten in das Heer 11 866,
in die Marine 779. Wegen unerlaubter Auswanderung
wurden verurteilt: Landbevölkerung 19 472, Marine 408;
noch in Unterſuchung befinden ſich 14 873 und 305.

Alles am richtigen Ort. Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt
die „Wiener Arbeiterzeitung“: Wir haben uns recht gefreut,
zu erfahren, daß der öſterreichiſche „Friedensapoſtel“ Doktor
Viktor Ruß, der in ſeinen freien Stunden liberaler Abgeord
neter iſt, vom Kongreß zu Rom rechtzeitig wieder in Wien
eingetroffen iſt, um ſeinen Pflichten als Delegationsmitglied
nachzukommen nämlich das Militärbudget ſamt allen
Mehrforderungen bewilligen zu können. Herr Dr. Baum
b ach, Vizepräſident des Reichstages in Berlin, und Friedens
freund in Rom, wird ſogar die Ehre haben, gleich um 110
Millionen Mark mehr für neue Kanonen bewilligen zu können.

Ja, ſagt man uns, was ſollen wir thun, wir müſſſen!
Darauf antworten wir den Heuchlern, es ſei nutzlos und
überflüſſig zu heucheln; den gutmutigen Naturburſchen des
Friedensapoſtolats aber ſagen wir, daß ſie endlich einſehen
ſollen, daß es nichts nützt gegen den Stachel zu löcken, ſondern
daß man ſuchen müſſe, dem Treiber den Stachel aus der
S zu nehmen. Das aber iſt das Ziel der internationalen

ozialdemokratie.
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Der Achtſtundentag wird auch von den Ausbeutern
als Notwendigkeit anerkannt für Pferde.
Das Fachblatt der Mühlenbeſitzer, der Deutſche Müller“,
erklärt, „daß ein Pferd innerhalb 24 Stunden nur 8 Stunden
thatſächliche Arbeit verrichten könne; die übrige Zeit müſſe
es zur Fütterung und zur Ruhe haben. Jn der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft haben es die Menſchen noch nicht ſo weit gebracht
wie die Pferde. Pferde ſind teuer und Menſchenfleiſch ſpott
billig. Wenn die Geſellſchaft einmal menſchlich, d. h.
kommuniſtiſch organiſiert: ſein wird, wird man wohl, auf unſere
Zeit zurückblickend nur zweifeln, welches Aſyl die heute
Lebenden eigentlich verdient hätten das Zuchthaus oder
das Narrenſans Bent qulie as ZJucht

Als ſie die Augen aufſchlug, ſtand er vor ihr, ſie begegnete
7 Blick und, war es Traum oder Täuſchung, dem Aus
rucke einer innigen Zärtlichkeit, einer tiefen Liebe, die ihr

Herz höher ſchlagen ließ, in dem Augenblick hatte ſie ver
geſſen, was ſie litt, er beugte ſich über ſie und ihre Hand
an ſeine Lippen führend, bat er um Vergebung, ſie in den
traurigen Stunden allein gelaſſen zu haben. Und, war es
die Wirkung eines vorhergegangenen milden Traumes, in
dem Momente glaubte ſie ihm, ja, ſie hatte ihm alles ver
ziehen für dieſen Blick der Liebe. Sie ſah zu ihm auf mit
ihrem ſtrahlenden, leuchtenden Auge, in dem er ſo oft zu
leſen verſuchte, das Auge konnte ihm ſagen, wie ſie ihm zürnte.
Er hielt die Hand feſt, als wolle er ſie nie mehr laſſen.

Da fiel ein Blütenblatt, das in ſeinem Haare ſich feſt
gehängt hatte, herab auf ihre Hand ſie ſchrak zuſammen
und zog die Hand zurück als ſei ein Tropfen ätzenden Giftes
darauf gefallen, das brennend rote Roſenblatt verjagte den
Traumeswahn. Sie richtete ſie auf, ihr Blick ward kalt, faſt
verächtlich und mit einem eiſigen, ſchneidenden Tone ſagte ſie:
Entſchuldige Dich nicht, wer vermöchte die Stunden ab
zukürzen, in denen man unter Roſen wandelt.“

Er biß ſich auf die Lippen und wandte ſich raſch weg.
Das Roſenblatt lag auf Dagmars ſchwerzem Kleide, ein
blutigroter Fleck ſchien es beim Scheine der Lampe. Sie
chüttelte es weg, dabei überlief es ſie eiſig das Blüten

blatt aus der zerin Haar auf ihrer Hand! Sie wußte
alles! Sie bedurſte keiner Beweiſe mehr, die Jdylle im
kleinen Hauſe berührte ſie nur zu nah! Sie war betrogen,
vom erſten Tage ihrer Ehe an bis heute geopfert einer
Ulla Horm, von ihrem Gatten, den ſie liebte trotz allem
liebte.

Die kommenden Tage ließen Dagmar keine Zeit zum Denken,
vor dem Tode ſchweigen die irdiſchen Gedanken, nur

zuweilen ſiand das kleine Haus vor ihrem inneren Auge und

auf dem Balkon die lichtumfloſſene Geſtalt der Tänzerin und
ſie ſah wie die edelſteingeſchmückten Finger die rote Roſe aus
dem goldenen Haare nahmen und die Blätter hinunterwarfen
in loſem neckiſchen Spiel, als Abſchiedsgruß auf das Haupt
des Geliebten, auf Nils Hjelmskrong, der ſich losriß von der
verführeriſchen Schönen und heimkehrend wagte mit ſeinen
Lippen, auf denen der Kuß der Tänzerin noch glühte, die
gar ſeines Weibes zu berühren. Und dann fühlte ſie
ich von wahnſinngleichem Schmerze erfaßt und hätte laut

aufſchreien mögen: gieb mich frei! Der ſterbende Vater hielt
ihre Lippen geſchloſſen.

Und andere Male ſuchte ſie alle Gründe zuſammen, die
ſie erſinnen konnte, um ſich auszureden, was ſie ein Gebilde
ihrer Phantaſie nannte um eines Roſenblattes willen ſollte
ſie zweifeln dürfen an der Mannesehre und Mannestreue,
und ſonſt hatte ſie ja keinen Beweis, Stinas Ausſage ſelbſt
hatte ihr ja keinen verſchafft, nicht einen ſeit ſie ihr das un
ſelige Geheimnis enthüllt, und nicht einen ſeit ihrer Begeg
nung mit der Tänzerin.

Und nie war Nils Hjelmskrona aufmerkſamer, nie beſorgter
um Dagmar, als in dieſen Tagen vor und nach dem Tode
ihres Vaters: wollte er den Argwohn verjagen, wußte er
darum und ſuchte er ihn Lügen zu ſtrafen Er ließ ſie
kaum allein und verließ nie das Haus. Wenn, ſo ſagte ſich
Dagmar zuweilen, ein Verkehr mit der Tänzerin beſtanden,
in dieſen Wochen unterblieb er. Sie ward irre an ſich ſelbſt
und an ihm, es gab Momente, wo ſie ihm Abbitte hätte
leiſten mögen, wo ſie ſich ſelbſt haßte um des Argwohns
willen, noch mehr, wo ſie im Herzen Stina Vorwürfe machte,
die den Argwohn geſäet hatte.

Freilich auch andere Gedanken kamen, die nicht ſo milde
und verſöhnend ſprachen, unter ihnen einer: der Gedanke an
Scheidung von ihrem Gatten. Warum ſollte ſie ſich nicht
frei machen von ihm, an deſſen Seite ihr Leben nur elend

war? Frei! Der Gedanke machte ihr bange. Sie wies ihn
entſetzt von ſich; wollte ſie denn frei ſein? Scheidung! das
Wort war bitterer, als die bitterſten Qualen des Zweifels.

Wochen vergingen unterdes, ohne daz Hjelmskrong an ein
Verlaſſen der ſchwediſchen Hauptſtadt dachte, als der Arzt für

Tr d r n Dagmars einen Aufenthalt im
anriet. ne ern, ohne Einm bereit. endemgen kltet

ie verweilten montelang im Süden. Mit der heimatlichenLuft ſchien von Dagmars Seele ein Alp e kWen ſie e

freier auf; unter dem ſonnigen Himmel Italiens konnte ſie
die trüben Gedanken und Erinnerungen vergeſſen. Bald nannte
ſie dieſe Reiſe die ſchönſte Zeit ihres Lebens, nie war Nils
beſorgter, liebevoller mit ihr als jetzt, ſie konnte nicht kalt
bleiben, ihr gegenſeitiger Verkehr ward wärmer, freundſchaft
licher und wäre vielleicht ſo geworden, wie ihn Dagmar
träumen konnte, wenn nicht von Zeit zu Zeit Briefe an Nils
gekommen wären, Briefe aus Stockholm, deren riftzügevon weiblicher Hand Dagmar bald kannte, die bar
nie in ihrer Gegenwart erbrach, deren Jnhalt ihn aber jedes
mal in gereizte Stimmung verſetzte, die er vergebens vor ihr

z P h e Briefe aus der Heimat mahnten
ande an Schatt i iu e chatten und Wolken und ließen kein

agmars Geſundheit befeſtigte ſich indes wider Erwarten
ſchnell unter den günſtigen Verhäliniſſen, ſo daß, als wieder
holte Briefe des Fürſten Alexander Hjelmskronag an die
Heimkehr mahnten, ſie ſelbſt dafür ſprach.Alexander war der erſte, er ihnen zu ihrer An
kunft Glück wünſchte, indem er ſie gleich am erſten Tage mit
ſeinem Beſuche überraſchte und ſeine Freude über ihr Kommen

ausſprach. (Cortſetzung folgt.)



W

Das Reich sgericht hat bei Entſcheidung eines Reviſions
men, daß das Sitzenbleiben in einer Ver

einem Hoch auf den Kaiſer eine Majeſtäts
elei isnng ſei und hat damit ein aus dieſem Grunde

ergangenes furteil et Da wird denen, welche inein Zech auf den Kaiſer nicht uſtimmen r
nichts anderes übrig bleiben, als Zuſammenkünfte zu meiden,
bei denen dem Kaiſer Huldigungen oargebracht worden. Schadetdas nicht der Agitation für die monarchiſchen Grundſätze in

Deutſchland

Zur Franuenfrage. r hat nun auch ſeine erſte
Apothekerin. Frl. Leclerc hat nach mehrjährigen Studien
und dreijähriger Thätigkeit in einer Apotheke die Apotheker
prüfung beſtanden mit dem Vermerk „gut“. Jn Kranken

äuſern wird die Apotheke, ſo weit es die gewöhnlichen
rzneien betrifft, vielfach von Frauen (Schweſtern) verſehen.

Jm däniſſchen Reichstage ſind ſeit kurzem die erſten weib
lichen angeſtellt worden. Jn Deutſchland
hat das Weib nicht nur in der Kirche, ſondern faſt überall
außerhalb des Hauſes zu ſchweigen.

Unentgeltliche Lehrmittel in der Schweiz. Jm Kanton
ürich beſteht die volle Unentgeltlichkeit der Lehrmittel und

ibmaterialien für Primarſchulen in 145 Gemeinden mit
21 110 Schülern, die teilweiſe in 63 Gemeinden mit 4551
Schülern. Jn 163 Gemeinden mit 13 139 Schülern iſt
dieſe noch nicht eingeführt. Die Unentgeltlichkeit der Lehr
e macht an den Sekundarſchulen immer größere Fort

ritte.

Aus Stadt und and.
Halle, 17. November.

Stadtverordneten Sitzung vom 16. Nov. Vorſitzender:
Stadtv. Vorſteher Sneiſt. Nach Verleſung und Genehmigung
des vorigen Sitzungsprotokolls wird in die Tagesordnung
eingetreten

I. Der vom Magiſtrat vorgelegte, mit dem Eiſenbahn
Fiskus zu vereinbarende Wer wegen Herſtellung
des Geleisanſchluſſes für den ſtädtiſchen Schlacht und Vieh
hof wird mit den Zuſatz und Abänderungs- Vorſchlägen der
Bau und der Finanzkommiſſion genehmigt. Als beſonders
bemerkenswert iſt zu bezeichnen, daß das kgl. Eiſenbahn
betriebsamt in Magdeburg das Anſuchen des Magiſtrats um
ebührenfreie Ueberführung der Wagen nach der Schlachte
fanlage unberückſichtigt gelaſſen hat und hierfür eine Ge-

ühr von 1 M. pro Wagen erhoben werden wird; überdies
wird für unbenutzt zurückgehende Wagen nicht nur Straf
miete, ſondern außerdem noch 1 M. Gebühren erhoben werden.
Ref. Stadtv. Brünecke.

2. Laut Beſchluß vom 1. Juni d. J. ſollte behufs Frei-
legung von Vorgätten der Grundſtücke Liebenauerſtraße Nr. 20,
22 und 25 zum Zwecke der Trottoiriſierung eventuell Expro-

7 beantragt werden. Die Beſitzer der Grundſtücke
20 und 22 Kaufmann Reichel und Korbmacher Schramm)

verlangten 15 M. pro Quadratmeter, während Lehrer Tittel
(Nr. 25) für 174 Quadratmeter je 50 M., alſo 8700 M.
und für bauliche Einrichtungen verſchiedener Art (aus der
Aenderung ſeiner Fronten reſultierend) eine weitere Ent
ſchädigung von 8050 M., insgeſamt 16 750 M. beanſpruchte.
Die Verſammlung genehmigte die Entſchädigungszahlung an
die beiden Erſtgenannten, ebenſo die Einleitung des Ent
eignungsverfahrens gegen letzteren. Ref. Stadtv. Schulz II.

3. Zur Ausführung von Steinhauerarbeiten an der Ver
bindungshalle des Schlacht und Viehhofes ſind noch 2102
Mark erforderlich; der Magiſtrat erſucht um Bewilligung
derſelben à conto der Erſparniſſe beim Schlachthauskonto.
Dieſelbe- erfolgt. Ref. Stadtv. Heiſer.

4. Eine Entſchädigungsforderung für z Martinsgaſſe ab
getretenes Land hat der Kaufmann Gebhardt von 215 M.
auf 100 M. pro Quadratmeter herabgeſetzt. Die Verſamm-
lung bewilligt dieſen Preis. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

5. Auf dem Kaſernengrundſtück vor dem Steinthor ſoll für
verheiratete Militärperſonen ein Wohnhaus gebaut werden,
deſſen Koſten auf 53 000 M. veranſchlagt ſind und welche
aus den beim Bau der Kaſernen erzielten Erſparniſſen von
68 000 M. entnommen werden ſollen. Das Einverſtändnis
hiermit wird ausgeſprochen.

6. fällt, als noch nicht vorberaten, aus.
7. Zwiſchen dem Eiſenbahn Fiskus und der Polizeiver

waltung ſoll ein Mietsvertrag über die Bahnhofs Polizeiwache
abgeſchloſſen werden auch ſollen gleichzeitig pro 1892,/93 im
Etat ſür die Warmwaſſerheizung der Bahnhofswache 90 M.
neu eingeſtellt werden. Für die Zeit vom 8. Oktober 1890
bis 25. Juni 1892 ſollen für Beleuchtung ferner noch 180
Mark und für Dampfheizung im Winter 1890/91 ebenſo
1891/92 pro Jahr 90 M., in Summa 360 M. bewilligt
werden. Die Bewilligung erfolgt. Ref. Stadtv. Demut h.

8. Die Einwohnerſchaft des zum Bezirk der Stadt Halle
gehörigen „Keſſels* bei Freiimfelde an Diemitz wird der
VII. Arwenbezirks Kommiſſion durch Zuſtimmung der Ver
ſammlung zugeteilt. Ref. Stadtv. Dem ut h.

9. Nach Antrag des Magiſtrats ſollen die aus Anlaß der
Einberufung von Wehrleuten und Reſerviſten zu den dies
jährigen Herbſtübungen an deren Angehörige gezahlten Unter
ſtützungen auf den Landwehr Darlehns Rückerſtattungsfond
übernommen werden. Es ſind an 189 Wehrleute Einzel
beträge von 10—-30 M., in einem Falle 43 M., insgeſamt
2068. 16 M. aus dem Armenfond gezahlt worden. Der
obige Röückerſtattungsfond weiſt jetzt noch einen Beſtand von
30000 M. auf und empfiehlt die Finanrzkommiſſion (Ref.
Stadtv. Demuth) die Uebernahme der Summe auf dieſen
Fonds beſonders deshalb, damit die betreffenden Wehrmänner
nicht ihrer Wahlrechte verluſtig werden dadurch, daß ihnen
die gezahlten Beträge als Armenuntecſtützungen angerechnet
werden. Referent bezeichnet dieſen Antrag als einen Beweis
großer Opferwilligkeit und glaubt einem Eingeſandt der
„Saale Zig.“, welches die öffentliche Sammlung für die
Wehrleute und die Unthätigkeit des Magiſtrats nach dieſer
Richtung hin tadelte, noch nachträglich entgegentreten zu müſſen.
Die Verſammlung genehmigt den Antra10. wird auf Antrag des Stadtv. Etze, der das Fehlen

von Situationeplänen bei Verhandlungen über komplizierte
Vorlagen rügt, von der T. O. abgeſetzt.

11. Nachdem größere Erweiterungsarbeiten am Gasrohr-
netz eine Ueberſchreitung des vorgeſehenen Betrages um 5394. 15
Mark veranlaßt haben und noch höchſt nötige Erweiterungen
bevorſtehen, ſo beſchloß das Gasanſtalts Kuratorium eine
Nachbewilligung von rund 10000 M. zu beantragen. Dieſe
Summe wird aus dem Betriebs-Ueberſchuß der Gasanſtalt
bewilligt. Ref. Stadtv. Sachs.

12. Ein Legat der Witwe Wilhelmine Damm geb. Fiſter
von 600 M. zum cke der Jnſtandhaltung ihres Erb
begräbniſſes auf dem Südfriedhofe, von ihrem Hinſcheiden ab

c 6. Februar 1990, wird angenommen. Ref. Stadtv.
olla.

aufwieſen.
und allein

Annerl“ in erſter Linie, wagte er es, ſein

Sympathie des hieſigen Theaterpublikums ſich errungen, das
zeigte zur Genüge der geſtrige Abend. Seine Leiſtungen hier
eingehender zu würdigen hieße nur das Geſamtbild zer
ſtückeln, und wollen darum nur ſeine ganze Darbietung kurz
folgenderweiſe zuſammenfaſſen Schweighofers Charakteriſierung
des „Null Annerl“ iſt der Grundlage des Humors: der un
beſchränkten Freiheit eines reichen Gemütes entſprungen; nicht
ein Moment iſt darin enthalten, das dem Leben droben auf
den Bergen des Steyererland durch ein aufmerkſames Stu
dium nicht abgelauſcht wäre und darum, infolge dieſer Lebens
wahrheit bis ins Kleinſte, auf jegliches Menſchenherz bis in
die innerſten Falten hinein eine nachhaltende Wirkung aus
üben muß. Die Rolle des „Null Annerl“ ſcheint Schweig
hofer ganz und gar auf den Leib zugeſchnitten zu ſein und
iſt ihm darum in dieſem Volksſtück wohl die beſte Gelegen
heit zur Entfaltung ſeines eigenartigen Talentes gegeben.
Aber außer den darſtelleriſchen Leiſtungen gebührt ihm noch
ein anderer Dank, nämlich der, uns mit einem längſt be-
grabenen Volksſtück wieder bekannt gemacht zu haben deſſen
lebenswahrer Jnhalt es wahrlich verdient, weiter bekannt zu
werden. Den heutigen Verhältniſſen entſpricht es in ſeinen
Charakteren noch voll und ganz, oder iſt vielleicht der Fall,
daß ein armer altersſchwacher Menſch von Haus zu Haus
wandern muß, will er nicht des Hungers ſterben, ein ſeltener
Das Volkſtück an und für ſich mit ſeinen naturwüchſigen
Erſcheinungen und öfteren Durchwebungen romantiſchen
Zaubers iſt gewiß in nicht ferner Zeit berufen, einen hervor
ragenderen Platz auf der Schaubühne wieder einzunehmen.

Unſeren hieſigen Künſtlern gelang es, in der Dialektik
ſich neben dem Gaſt ganz leidlich zu halten, ließen auch
einige Unſicherheiten im Dialog auf eine etwas mit großer
Haſt ohne genügendes Einſtudieren betriebene Aufführung
ſchließen. Kurz, alles in allem war darnach angethan, einer
Wiederholung des Stückes mit Herrn Schweighofer in derTitelrolle ein abermaliges ausverkauftes Haus zu ſchern. b.

s Dem Concordiatheater wird der gegenwärtige neue
Spielplan wieder jene Freunde in reicher Zahl zuführen,
welche durch den allzuſehr in die Länge gezogenen Ringkampf-
rummel verſcheucht worden ſind. Wenn auch nur vier gänz
lich neue Nummern in dieſem Spielplan aufgenommen ſind,
ſo können dieſe aber ihrer Qualitäten wegen als wirklich
länzende bezeichnet werden. So führt ſich ein Herr ArthurStreubel als vorzüglicher Radfahrer ein, der in ſeinen zum

Teil ganz neuen Exerzitien und Evolutionen ganz Ausgezeichnetes leitete Die drei Gebrüder Roland unterhielten mit

„herkuliſchen Tändeleien“, wie das Programm beſagt
Tändeleien allerdings, die nur von ſo herkuliſch kräftigen
Männern ausgeführt werden können wie dieſe drei es
durch ihre koloſſalen Leiſtungen als Kruftmenſchen und gleich
zeitig als Parterre Akrobaten in der That beweiſen. Dieſe
Nummer ſchon allein könnte als Zugnummer gelten, wenn
nicht Fräulein Edme und Herrn Rovello, gymnaſtiſche
Künſtler, die an römiſchen Ringen Ausgezeichnetes und die
Brüder Flipp und Ripp als Muſik und Excentik-Clowns,
beſonders aber als humoriſtiſche Equilibriften Höchintereſſantes
leiſteten. Nehmen wir noch die faſt unübertreffliche Trevally
Truppe, ſowie die in ihrer Art einzige Fußequilibriſtin Fräu
lein Suſanne Schäffer hinzu, dann darf wohl mit Recht
behauptet werden: Das Spezialitäten Programm iſt ein voll
kommenes. Jn muſikaliſcher Hinſicht amüſiert uns vor
nehmlich der außergewöhnlich vielſeitige r e
der ſich geſtern als gelungener Negerparodiſt ferner auch
als ganz braver Trompeter einführte. Was den geſanglichen
Teil des Programms anlangt, ſo wird derſelbe durch Fräu-
lein Teichmann prächtig vertreten. Leider vermißten wir bei
ihren Vorträgen neuere Geſangspiecen im neubegonnenen
Spielplan.

Von rohen Meſſerſtechereien berichteten geſtern wieder
die hieſigen Zeitungen. So meldet die „Hall. Ztg.“: Jn der
Wu aße ſpielte ſich etwa um 9 Uhr die erſte derſelben
ab. Sieben, dem Lattchertum zugehörige Burſchen reizten
zwei vorübergehende Arbeiter durch unziemliche Aeußerungen,

ſowie daß er

dieſe verteidigten ſich und ehe man es ahnen konnte, platzten
die Elemente aufeinander. Während es dem einen der beiden
Arbeiter gelang, drei der Strolche in die Flucht zu ſchlagen,geriet der andere, Strömer mit Namen, unter die ſt der

anderen vier Kumpane und wurde übel zugerichtet. Zum Glück
erſchien noch rechtzeitig der Genoſſe des St. Der Schwer
verletzte konnte ſich noch mit Unterſtützung ſeines Freundes
in die Klinik ſchleppen, woſelbſt ſeine Aufnahme verfügt werden
mußte. Der Rücken und der linke Arm des Betroffenen
weiſen mehr als ein halbes Dutzend Stiche auf, von denen
glücklicherweiſe keiner lebensgefährlich zu ſein ſcheint.
Ebenſo blutig lief der zweite traurige Vorfall, der ſich gegen
12 Uhr auf der Merſeburgerſtraße in der Nähe des Schlacht
viehhofs zwiſchen einer Anzahl hieſiger und polniſcher Arbeiter
ereignete, ab. Von den hieſigen beteiligten Arbeitern wurden
vier durch mehrfache zum Teil bedenkliche Meſſerſtiche in
Kopf reſp. Rücken verletzt, ſodaß ſie ſich in ärztliche Behand
lung begeben mußten. Die „Hall. Ztg.“ führt dieſen Be
richt mit den Worten ein: „Die Roheit in den unteren Schichten
der Bevölkerung nimmt wieder einmal recht überhand.“ Daß
dieſe Meſſerſtechereien Zeichen rohen Geſinnung und entſchieden
zu verurteilen ſind, unterliegt keinem Zweifel. Jedoch J
die „Hall. Ztg.“ gar keine Urſache, über die Verrohung
„unteren Schichten“ zu moraliſieren, denn dieſe greift in noch
weit höherem Maße unter den Söhnen der „gebildeten Klaſſen“
um ſich, nur daß man darüber kein Aufhebens macht.

Seltſam. Jn Giebichenſtein erhängte ſich am Freitag
abend in der Küche zu ſeiner Wohnung der Arbeiter Th.
Was den Mann zum Selbſtmord veranlaßt hat, iſt unbekannt;
er war am Nachmittag zum Begräbnis eines Gaſtwirtes in
der Leſſingſtraße hier geweſen, der ſich ebenfalls ehe hatte.

Rekognosziert. Vor einigen Tagen wurde an der Dölauer
Haide die Leiche eines Arbeiters aufgefunden, welche jetzt als
die des mit dem 8. d. M. vermißten Schmiedes Peters aus
Giebichenſtein ermittelt worden iſt. P. war leidend und wird,
als er unterwegs ausruhen wollte, eingeſchlafen und den Ein
flüſſen der Witterung zum Opfer gefallen ſein.

euer brach heute morgen 5* Uhr in den mit Holz
und Stroh vollgepfropften Ställen des Langeſchen Grund
ſtücks, Giebichenſtein, Goſerſtraße 6, aus und wurde von der
Giebichenſteiner Feuerwehr nach 1“/, ſtündiger Thätigkit völlig
gelöſcht. Die ebenfalls erſchienene Kröllwitzer Feuerwehr
konnte wieder abziehen, ohne in Aktion getreten zu ſein, da
man des Feuers bereits Herr geworden war.

Rah und Fern.
WMeißen. (Bankkrach.) Einer der angeſehenſten

Bürger eißens, der Bankier Fiſcher, Direktor der dor
tigen Kreditbank, iſt am Mittwoch wegen koloſſaler Unter
ſchlagungen und Veruntreuungen von Depoſitengeldern ver
haftet und nach dem Unterſuchungsgefängnis in Dresden ab
geführt worden. Es ſind meiſtenteils kleinere Bürger und
Handwerker, mehrere hundert Kunden, die durch Fiſcher ihres
geſamten Vermögens, das ſie in der Meißner Kreditbank
niedergelegt, verluſtig gegangen ſind. Fiſcher nahm die der
Kreditbank anvertrauten Depots als ſolche in ſein eigenes
Geſchäft hinüber und ſpekulierte, nachdem er ſein eigenes Ver
mögen an der Berliner Dör verloren, mit dieſem Gelde
weiter. Die Bilanzen der Meißner Kreditbank ſind ſchon
ſeit Jahren von Fiſcher allein gefertigt und von dem Auf-
ſichtsrat ohne Prüfung unterzeichnet worden. (7) Zu höchſt
tumultariſchen Szenen kam es am Donnerstag auf dem Bahn
hofe in Meißen, als F. auf Requiſition des Dresdener
Staatsanwaltes nach dort überführt werden ſollte. Man
ſuchte den Betrüger zu lynchen. Die Unterbilanz der Kredit
bank allein ſoll 800 000 Mark betragen, für welche Summe
der Aufſichtsrat aufkommen will.

Berlin. Einen Epilog zum Erfurter Parteitage bildete im
6. Wahlkreiſe die am 13. Nov. im „Eiskeller“ abgehaltene, von
etwa 2000 Männern und Frauen beſuchte ſozialdemokratiſche
Volksverſammlung, welcher auch der Abg. Bebel beiwohnte und

die wieder einen ſehr T Verlauf nahm. Jn erſter
Linie hatten hierſelbſt die Vertrauensmänner ihren Rechen
ſchaftsbericht zu erſtatten. Die Vertrauensmänner Schwabe,
Graßnick und Fiſcher hatten ſich ihre Reviſoren ſelber ernannt
und die von einer öffentlichen Verſammlung gewählten
Reviſoren nicht anerkannt. Infolgedeſſen kam es zu ſehr
lebhaften Auseinanderſetzungen und verzichteten die drei Ge
nannten auf eine Decharge-Erteilung. Die Verſammlung
beſchloß, den drei Vertrauenemännern ein Mißtrauensvotum
zu erteilen. Schwabe wurde zudem von Bebel überführt, daß
er ohne Vorwiſſen der Parteigenoſſen aus Parteigeldern
einen „Kampffonds“ gegründet zum Zwecke der Unter
ſtützung ſolcher Genoſſen, die wegen Verbreitung der
„Autonomie“ mit dem Gerichte in Korflikt geraten würden,

ugblätter gegen den Parteivorſtand unter
ſtützt habe. bel bezeichnete dies als einen unerhörten
Vertrauensbruch, der nur durch den Ausſchluß Schwabes aus der
Partei geſühnt werden könne. Schwabe, welcher ſchon vor-
her aus dem Wahlverein ausgeſchloſſen worden war, erklärte
daraufhin ſeinen Austritt aus der Partei. Bebel meinte,
daß, wenn dies nicht geſchehen wäre, der Ausſchluß Schwabes
aus der Partei „cum infamia“ hätte erfolgen müſſen. Dervierte Vertrauen?smann, Martens, wurde ſeitens der Ver

ſammlung entlaſtet.
Berlin. Die ſozialdemokratiſche Freie Volksbühne“ brachte

Vrrr Friedrich Hebbels Meiſterdrama „Maria Magdalena“.
as mächtige, von Kraft und Genie ſtrotzende Werk iſt jung

wie im Jahre 1844, das es entſtehen ſah. Die Aufführung
war anſtändig, in der Hauptrolle glänzend. Emanuel Reicher
nahm den galligen, verbitterten Meiſter Anton etwas zu weich
und rührſam, aber er ſchuf innerhalb dieſer Grenzen eine
unvergeßliche Geſtalt von individuellſtem Reiz und zeigte aufsneue c als den modernſten, verwandlungsfähigſten Schau

ſpieler, der auf Berliner Bühnen zu finden iſt. Das Publi
kum war von dem Werk mächtig ergriffen und jubelte dem
Darſteller zu.

Münſter, 14. November. Der aus Unna geflüchtete
Bankier Herbrecht iſt hier verhaftet worden.

Stolp, 14. November. Das Schwurgericht verurteilte den
Bankier Heymann wegen Aktienfälſchung und Vergehen
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gegen das Handelsgeſetzbuch zu 2 en 3 Monaten Zucht- Seſtorben: Emma Mingramm, 28 J h Der e lamtſtr. Dwez und i en o Mnni wurden a n z iter Wilhelm Ni nen J Sennnn 25 S endie u angerechnet. Weut W n 8 i S i Rödel, Schulbergm,Drüge Der de Rome iſt mit hinter d e a n Sang Des v Sursigrdi a KAſte don Havanng, z
edri aret e, enerſtraßeS d n ſie ſek des Fugtigen W x e dule ehe a 7 3 riß rzße 8 lter h S en Siedi

w rauentime vorgefunden. Die Polizei hat gegen den Betrüger 213. nete ufmannslehring Willy geche,, 16 J. e e Richters ut, Trothaer
einen Steckbrief erlaſſen. Man glaubt, daß de Rome ch (Alinik). Der Eduard Bachmann, 61 J. (Anhalter e Pinoſtrnach Paris gewendet hat. ſtraße 1). Die Witwe Friederike Dari eb. S 7i J. Oedwi I vent Feurant, teg. r ren Stier.

ſtraße 2). Des Handarbeiter Auguſt endler S
(Werdergaſſe 2).

4 d

e

Stand am a iqhten.
November.Aufgeboten: Der ardeer Theodor Robitzſch und Bertha

Lippert Giebichenſtein und Wuchererſtraße 19).
ließungen: Der Kaufmann. Johannes Hemmann und Luiſe Magdeb u Rotes Roß, LHagenbruch (Mühlhauſen und Halle). Der Kaufmann Max Kondruß Kourier von C. Schulte Forſter Emil Deetriqh,

und Wartha Abelmann (Schillerſtraße 15 und Charlottenſtraße 21). ſtraße 17. Weise,
GCeboren: Dem Zimmermann Otto Laetſch ein S., Wilhelm Otto Fr. Heinemanns Deſegrrant, Hagſes Ne(Turmſtraße 29,. Dem Schmied Ferdinand Heisrath eine T., Karoline Kruckenbergſtr. 5 Petzholds

Luiſe (Schloſſerſtraße 5) Dem Silberarbeiter Friedrich Landgraf
ein S., Karl Friedrich (Leſſingſtraße 20) Dem Tiſchler Stefan Urban
ein S., Franz (Parkſtrafe 18). Dem Schneidermeiſter Adolf Jünemann ein S., Georg Arthur (Auguſtaſtraße 13). Dem Fleiſcher Auguſt
Edel eine T. Margarethe Roſa Martha (Wörmlitzerſtraße 47). Dem
Schneider Friedrich Uhlendorf eine T., Anna Bertha (Harz 14). Dem

C. Lückes Hotel und Ackanr,
Magdeburgerſtratze 81. Anhalter Hof, Anhalterſtr. 2.

Ecklers rraut, Magdeb.- Wilke, Kl. Klausſtr. 8.Leugte, Wörmlitzerſtraßtze.

vwitbs „Grüner Baum“, Schlamm 4.er ülrigtr.
ſtraßeBerndt, S Wekrigitr.

Mayer, An der Glauch. Ki

Liſte derj Reſtaurauts,
welche Rauchfußer Bier
RNaap, Gaſthaus zur W.

Deſtillation von C. F. Krauſe,

zigerſtr. 78.

Leiszigerſtr. 41. mgt, berge n
eſtaurant, ar

lottenſtr. 172.

Schützenhaus, Siaucha.

tz, Gr Berlin

E. A. re Stern

e 11. ugu eber,Otto, hre Steinſcraße.
Martiusberg.

Schneemanns Veßt., V GVatt

Schiller, Viktuglicnhandlung,

Zum weißen RNoß, Geiſtſtr. emitz.Zum Turnerſchl ſchen x M. Schmidt, t Reideburg.

„62 Le Kurfürſt“
82 T. Nietleben

13. Voten u

Wa'dkater
Se egeGeſchwiſter Kudblank, Böllberg.w. „Stadt Magdeburg“, c „Dreierhaus, Oſendorf.
chf fen.Nothe, Wörmlitz.

veſmgn GEeſellſchaftshaus,

m PalmWwe. Moedler, Wſdperl.
Wendt,Blüth kaum Weh

Hildebrandt, Grünufſtr. Kohl, Harsdorf b. Oppin
Hof“ Otto, Gaſtwirt, Seebener VBuſch.ſeſt., r 10. kalrg 9 z wenbierhändier,

Handarbeiter Joſeph Ploch ein S., Auguſt Felix (R. d. Moritzkirche 3). Neues er7ter.Dem Maurer Ernſt Herbig eine T., Marie Minna Taubenſtraße 16). Laiſer-Sä ſie Hof“, Delitzſcherſtr. Vörl, h
Dem Knappſchafts-Aſſiſtent Ernſt Weiſer eine T., Emilie Johanne Se Brauerei Kieneder, J Am Centralsahnbef. Zum Variggaige v. G
Marie Elsbeth (Mittelſtraße 3). Dem Schneidermeiſter Franz Tietz Weißbier-Salon. Tissli.
ein S., Afons Theodor (Kl. Ulrichſtraße 1bD). Dem Former Max Schläger, Bahnhefſtraße. Walter, „Turnerſchlößchen“,
Kloſtermann ein S., Max Hermann (Beeſenerſtraße 5/6). Dem Bahn Kunze, c veater, Leip Grünfſtr.
arbeiter Otto Naumann ein S., Karl Otto (Gr. Klausſtraße 12). Dem zigerſtraße. Schulze, Gr. Schloßgafſſe. RackwiDienſtmann Bernhard Müller Zwillings-Söhne, Max Rudolf und Anſpad Obergluucha. S Mansfeld 27. Köhn, Viktualiengeſchäft,
Friedrich Wilhelm (Oberglaucha 17). Dem Geſchäftsführer Auguſt Regber, Pfännerhöhe. Zur Berliner Weiße, Steruſtr. ritzgaſſe 12
Klepzig eine S Tvereſe Hildegard Georgſtraße 5). Drei unehel. S.
rei unehel. T

Alter Eiskeller, Nikolaiſtraße. Edel, r Tueer:
Deumer, Hoſpitalplatz. Wuchererſtr.Ecke.

Reſtaurat Schulberg 8 Kohls in Oppin.Drei Lilien, Paſſendorf.Hinzes Reſtaur., FZſerſtr

Saiſon Auwvertauf garnierter Damenhüte h. Liebentnhaf
zu bodeutend ermäß ig ten Vntere Loip SLACA 22reiſen.

Preislagen:
Doppeltbreit

valle 1. 4.
der Maurcrarbeitslente und verw

Berufsgenoſſen von Halle und ümgegend.

Mittwoch den 18. November abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 48
Mitglieder -Verſammlung.J Die ohne wird in der Verſammlung bekannt gemacht. W

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Wrikelts, Breßſteine, Hrudekok etc.

ltes zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kahlenhandlung von

Mehnert LiebscherHalle a. S. Delitzehersetr. 5.
DW Handwagen ſtehen zur Verfügung. i F. Weleer,

Fleiſcherei Shant. und zAweiſewirttaſt von F
empfiehlt Solekelogen ine Dotelſeiſch.

Jeden Tag zu jeder Zeit f. Wiener, polniſche u. Knoblauchwurſt.
Kräftigen Mittagstiſch mit Vier 50 Pf.

F. Weiser,

Das höchſte Recht des Volkes.
Von F. BDitalis.

Preis 20 Pf.
Volksbuchhandlung.Zu beziehen durch die

Ab errmmen, Frieſenſtr. 2. ſtoffen bei
Porzüglicher Mittagstiſch

mit Bier 50 Pfg.Reſtaurant Feldſchlößchen Kuhgaffe 8

Kleines Vereinszimmer
Bis aus der Brauerei Freyberg.

werden ſauber geſt. u. repariertKlaviert den zu Leben in

Karl Rittner,S ergaſfe 41 parterre.
U Kein Laden.

Täglseh friseho
Sfann- und Spritzkuchen

empfiehlt in bekannter Güte

Max Süger
Merſeburger ſtraße Nr. 42.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeraeeeeeeeeeee
M sqhlahhtefeſt Wilkermüthen

in neueſten Facons von guten Anzug
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Als vorzüglichen Erſatz für Lama empfehle im Tragen bewährte Qualitäten in

S Fruch-Gheviot 7D
Kein Ranhtragen!

Kein Einlaufen!

Julius Valentin
Waſhaſo fioaſor.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die vier Schweſtern Franklin, Bravour
Gymnafſtikerinnen an den ſchwebenden
Ringen. Miß Anita und Mr. JulesSchaffeur, Kraftjongleure und Athleten. S

Die Mahys-Truppe, Rollſchuhläufer u.
Excentriker. Herr Pylades Resé,
Mimiker u. Charakteriſtiker. Die ZreiJean Haytons Phoites und Panto
mimiſten. Fräulein Fritzi Georgette,
Koſtüm Sonbrette. Die Geſchwiſter
Julie und Julins Mohrmann Sroſſi,

SGrotesk Geſangs und Tanz-Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Neuer Spielplan!
S Arthur Streubel, Kunſtfahrer.
S Miß Edme und Mr. Rovelle, Pro

duktionen an den römiſchen Ringen,
S Doppeltrapez. Brothers Flipp
s und Riszp, muſikaliſche Clowns.
J Sebr. eland, herkuliſche Tände
J leien. Frl. Suſanne 7
S Fußequilibriſtin. Herr L. Fial

kowski, Univerſalhumoriſt. Frl.
Minna Teichmann, KoſtümSou

J brette. Trevally-Truppe, Könige
der Akrobatik (auf beſonderes Ver

langen weiterengagiert).

Muſik der 18 Mann ſtarken Haus
J kapelle unter der Leitung des Hrn.

Kapellmeiſters Schulze.

Großes kräftiges

Roggenbrot
empfiehlt

Max Jäger, Bäckerei,
Merſeburgerſtr. 42.

En gros

Handschuhen etc. etc.

empfehlen r ihr komplettes Lager in:

Wollgarnen und Wollwaren
als: Jacken, Hemden, Hosen, Strickwesten, Knaben- und Mädchenanzügen,

En gros
Halle a S.Landwebrstr. 8/ ß

Anfang Uhr.

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen

Mittwoch den 18. November.

Halle a. S.
Ende 10 Uhr.

65. Vorſtellung. 51. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blanu.
Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).

Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.

Santuzza, eine junge Bäuerin
Turidu, ein junger Bauer
Luciag, ſeine Mutter
Alfio, ein Fuhrmann
Lola, ſeine Frau

Perſonen:
Amalie Schäfer.
Richard Hofer.
Vartha Rothe.

re Bachmann.
ſſolde Fritſch.

ex Vrömme),

Oeſterwi otha.H von r Gr. Sander Breqht, h engeisaft

h witzbe 1. gronett e erant, Krölwi
re Krölwitz. v.

Landleute, Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſicilianiſchen Dorfe.

x nene Dekoration: Straße in einem ſicilianiſchen Dorfe, iſt von dem
K. Hoftheatermaler Kautskh in Vien gemalt. Die neue Orgel iſt von dem

Orgelbauer F. Wäldner in Halle gebaut.
Nach der Oper t e ernehve größere Pauſe.

Hierauf:
Maurer und Schloſſer.

Oper in 3 Akten. Nach dem Franzöſiſchen des eribe von Friederike Elmenreich.
Muſik von Auber.

Leon von Merinville, Obriſt
Jrma, eine junge Sriechin
Roger, ein Maurer
Baptiſte, ein Schloſſer
Feder ſeine Schweſter

obeide, Jrmas GefährtinMadame Vertrand, Rogers und Baptiſt Rachbarin
Usbeck, türkiſche Sklaven im Gefolge des Geſandken
Ricca t
Sin nerTürkiſche Sklaven.

Perſonen:
Karl Brinkmann.
Clementine Pleſchner.
Richard Hofer.
Franz KriegLuiſe e derdt

2 tartya Rot
(Hans Keller.

(Wilhela elCäſar Markgraf.Einwohner der Vorſtadt St. Antoine von Paris.

Die Handlung geht in der Vorſtadt St. Antoine zu Paris vor.

Donnerstas den 19. November.
66. Vorſtellung. 15. Vorſtellung außer Abonnement.Z. u. vorletztes Gaſtſpiel des Komikers Felix Schweigheofer.

Unſer Doktor.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von L. Treptow u. L. Herrmann.

Se Winser,Zwinger ſtraſze 24.

Feinſte Tafel-Margarine
à Pfd. 80 Pf.

feinſte neue Foll geringe
Stück 5 und 6

garant.reines Schweineſchmalz
à Pfd. 45 Pf.,

prima ſ. Sauerkohl
à Pfd. 6 Pf.

beſtes amerikan. Setroleum
à Liter 20 Pf., empfiehlt

Otto Pallas,
Auguſtſtr. 59/60.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuehe, Keller, Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutaung
des Wasohhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartervland, im Preise von 92 bis
160 Mark ind in „Loests Mo an
der Merseburgerstr. per sofort oder aputer
zu vermieten. Nuüb eres duroh Imapektor
Mauss, Sehmatkedatrasse D.

Gute Damen-, Herren und
Kinderarbeit

liefert bei ſolider Bedienung
Karl Zenker, Schuhmachermſtr.Alter Markt 17.

Gelegenheit!
Jn der Nähe des Marktes genügend

Naum, Weihnachtsbäume W
zu vergeben. Näheres Zenkergaſſe 1

Wohnungs und h
vermietung.

Weidenplan und Gartengafſenecke
ſind eine Wohnungz, 2. Etage, für 700 Mk.,
Laden mit Wohu., gr. Kellerräume 500 Mk.
ſowie mehrere Wohnungen v. 160--360 Mk.
per 1. April 1892 od. früher zu vermieten.

Wohnung Fortzugs halber zu ver
mieten bei ſof. Bezug bis 1. April billiger.
Giebichenſtein, Seydlitzſtraße 3, 2. Etage.

Frdl. Wohnung für 28 Thlr. zu verm.
Ciebichenſtein, kl. Breitenſtr. 12.

2 frdl. Wohnungen zu 50 u. 38 Thlr. zu
vermieten. Ludwigſtr. 16, 1.

Frdl. Wohn., St., K., K. u. Zubh. f. 50Thlr.
ſof. od. 1. Jan. zu bez. Ludwigſtraße 4 a.

4 7m 3 D.
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